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Str. 24

Sic ölte .fttrdje tit ©mieten
Kürstieb tonnte bie 3ur -©emeinbe Spie3 gebörenbe SSäuert

© i n ig e n am Sbunerfee itjr mehr ats 1000 3aa'bre altes, bem
bl. SJticbael gemeintes Kircbtein mit 3toei neuen ©tocten oer=
feben. Ser Kircbgemeinberatspräfi'bent, Scbulinfpeftor Kaffer,
feierte bas fettene ©reignis mit trefflieben SBorten, mobei er
nicht oerfeblte, namens ber firrfjlirfjert Stebörbe unb ber SSeoöb

ferung bem ungenannt fein mollenben Sonator ben oerbienten
Sanf für bie boebbensige ©abe abjuftatten. Stach ibm ergriff
Pfarrer Straßer bas 'SBort unb empfabt bie ©locfen ber Dbbut
bes fföcbften. Sann fanb unter ber funbigen Geitung non 3Berf=
meifter SBernli non ber ©toefengießerei Siüetfcbi in Slarau ber
Slufsug ftatt. ©röblicb 3ogen bie Schüler am Seit bes ©lafebem
3uges, bis bie gröbere ber altern ©locfen imit ber 3abrsabt 1712
unb bie 3toei neuen im renonierten Surme hingen, ©rftmals
erttang bas neue ©etäute am Stfingftfonntag.

3m SJSittelatter mar ©inigen, mo neben ber SJSutterfircbe
bes Obertanbes ein SBunberbrünnlein bem SSoben entftrömte,
ein oielbefucbter SBattfäbrtsort. Ilms 3abr 1450 febrieb ber

Pfarrer ©togius Kpburger bie mit Sage, SBabrbeit unb Sic^
tung oermifebte Strättlingercbronif, um bem ©ottestjaus im
Starabies 3U neuem ©lans 3" nerbetfen. Ser beutige Sau jagt
an ber 'SBeftfaffabe romanifebe Gifenen unb Stunbbogen unb im
Often eine ähnlich oersierte Slpfis. 3m einen ©enfter befinbet
fitb eine Sltlian3fcbeibe ©rlarf)—Steiger unb am Xaufftein im
©bor bas SBappen ber Eubenberg, an bie ber Kircbenfab im
14. 3abrbunbert überging, fortan geborte ©inigen fircblicb unb
rechtlich ju Spies, 3ur 3eit ber Steformation prebigte bier ber

Kircbberr Stepping, ber bie Sbefen unterfebrieb. SBäibrenb bem

3mötfertrieg unb ber Slbleitung ber Kanber in ben Xburterfee
erhielt ber Surm bie 'beutige ©orm unb eine smeite ®Iotfe.
1663 säblte bie ©emeinbe bloß noeb srnölf ©amitien. 1760 bob

man bie Heine Stfarrei auf unb oerpftiebtete ben Pfarrer uon

Spies, jeben smeiten Sonntag in ber ©iliatfircbe eine SJrebigi

su batten. Ser tJSrebifant 3erfing tarn nach Steffisburg, too ibm
bas Drtbübtgut sufiet.

SBlüljettber ^lieber
SSon SJtaria ®utti=3tuti§baufer

Stts ber ©lieber tefetes 3abr in ben ©arten btübte, ftanben
'bie smei jungen SOlenfcben oft abenbs in feinem besaubernben
Duft. Sie träumten bann oon ber 3ütunft, bie fie 3ufammen
leben motlten, menn

Stein, baran motlten fie ja eigentlich gar nicht benten! ffin=
berniffe -tonnte es boeb im ©rufte niebt geben, menn fieb Sinei
fo lieb batten, ©s muffte einfach etmas gefebeben, mos ibnen
bie fötögtiebfeit gab, trots altem 3ufammen su tommen.

SBerner, menn er fo mitten im btübenben ©rübting ftanb,
im ©arten feines 'Stäbchens, bas er mirftieb liebte, tonnte fieb

nicht ausbeuten, mie es SJäter geben tonnte, bie bie Slrmut
feiner sufünftigen ©rau fo miebtig nahmen. Sab aber juft f e i n
Stater ein gans energifebes Stein gefproeben batte, mar febon
febtimm. ©mmerbin, fie maren beibe noch fo jung, — Sinne
mottte febon marten, bis fieb feines Saters SJteinung roanbte.
Storläufig tonnten fie fieb ja heimlich treffen unb menn 3Ber=

ner, ben feines Saters ©efebäfte nun batb ins Sluslanb führten,
mieber babeim mar, bann mottte er gan3 energifcb erttären, baß
Sinne ober feine feine ©rau mürbe. So meit maren fie fieb einig
— mas füllten fie fieb atfo nicht oon fjersen freuen über bie
Giebe, bie SJSaiennäcbte unb ben btübenben ©lieber?

©in 3abr ift batb oorbei. Sas fagen bie Sitten. Sie jungen
aber finben, es fei eine ©migfeit, bie fieb smifeben einem. ©rüb=
ting unb bem anbern bebnt. Slber es tommen Sriefe — bie
Hirsen bie SBocben ein menig ab. Sinne trägt fie bei fieb, immer
ben lebten, ber gefommen ift unb tieft ihn mieber unb mieber,
bis fie ihn ausmenbig meiß unb feine Säße in ihre Strbeit an
ber Sebreibmafebine bineingeiftern. Sann mirb ber ©bef roütenb
unb fragt, ob ihre ©ebanfen in fjongfong feien ober ob fie mit=
ten im SBinter ben ©rübting fpüre. Sinne febmeigt. Sie fann
bem Sorgefebten boeb niebt fagen, baß ihre gan3e Seele bei
SBerner brühen in ber neuen SBelt ift unb ja — baß fie auf ben
©rübting roartet mit ber ungeftümen Sebnfuebt ibrer jungen
Giebe.

Senn menn ber ©lieber erblüht, mill SBerner ba fein.
Sinne febaut jeben SJlorgen nach bem fahlen Strauche,

menn fie sur Strbeit gebt, ©s fann nicht mehr aUsutange bauern,
bann müffen bie Knofpen fcbmellen —!

Sie febreibt SBerner baoon unb fiebt ihn läctjetn. 0, er
mirb gtücfticb fein, bab bie 3eit batb um ift!

llnb bann gefebiebt bas alte, emig neue SBunber, ba§ her

©rübting über Stacht in ben fleinen ©arten fommt unb bie

Knofpen meett. ©in paar Sage noch, unb bie Sotben treiben

aufbrechen su buftenben titabtauen Sträuben.
Sinne poebt bas ffers fo eigen, menn fie abenbs beim beiin=

tommen ben ©lieber fiebt. Ob SBerner jefet gefebrieben bot?

©r tonnte ja fonft su fpät tommen! Sie ertrüge es faum, jui
©tieberbtüte allein su fein, fo febr bat fieb ibt junges, törichte

f)er3 an bas 33erfprecben SBerners geftammert.
Sa — einmal fte'bt bie SRutter mit bem 33riefe in ber

^anb im ©arten. „23on SBerner", fagt fie unb lächelt. Sie bot

bie Unruhe lange gefühlt, bie über* ihr Kinb gefommen ift.

Unb Sinne fefet fieb auf bie 23anf im ©arten unb SRutter

gebt.
Slber es bauert fo lange, bis bas SJtäbcben 311m ©ffen

fommt. Ob ber SSrief fo unenbtieb grob ift?
Sie SDSutter finbet iibr Kinb, mie es ftill unb traurig oor

fieb btrtftarrt. Ser Srief liegt baneben — faum ein paar Seilen

finb es.
Sinne bebt mübe ben SMicf 3ur SRutter auf.
„3ft etmas gefebeben, Sinne?"
Sie ftreiebt fieb über bie Stirne unb fagt:
„3a, febon, ober nein, eigentlich ift gar nichts gefebeben.

©s bat fieb nur ein fjers gemenbet. 3cb habe mich halt getäufebt

— es fommt bas boeb oft oor im Geben, gelt, SJlutter?"
Sa greift bie SJlutter nach bem Statt Sfapier. 3a, 2tnne bat

Stecht, es (fommt bas oft oor.
„3cb habe eingefeben, baff Slater boeb Siecht hatte, ats et

mich bat, oon meiner Sßabt absufteben. Senn febau, erft in her

©rembe fiebt man, mie miebtig es ift, menn man SJtittet befifet

unb einflußreiche -SSerbinbungen. SBir hätten sufammen boeb

nie refttos gtüefticb merben tonnen. Sa mir noch nicht offisieU

oertobt maren, mirb es Sieb ja nicht alt3u febr treffen."
Sie fifeen noch ein menig im '©arten, SJlutter unb Socbtei-

Sie SJlutter mill abtenîen.
„Schau boeb, nun bricht ja ber ©lieber febon bureb

©rübting mirb bir gut tun, Sinne."
Sa meint bas SJläbcben boeb- 'Sie fann ja auch ber SRmte

nicht fagen, baß es für fie fein fBtüben gibt, meit ein Steif über

bie Knofpen ihres erften, febönen ©rüblings gefallen ift.

Nr, U

Die alte Kirche in Einigen
Kürzlich konnte die zur Gemeinde Spiez gehörende Bäuert

E i n i g e n am Thunersee ihr mehr als 1666 Iaahre altes, dem
hl, Michael geweihtes Kirchlein mit zwei neuen Glocken ver-
sehen. Der Kirchgemeinderatsprästdent, Schulinspektor Kasser,
feierte das seltene Ereignis mit trefflichen Worten, wobei er
nicht verfehlte, namens der kirchlichen Behörde und der Bevöl-
kerung dem ungenannt sein wollenden Donator den verdienten
Dank für die hochherzige Gabe abzustatten. Nach ihm ergriff
Pfarrer Straßer das Wort und empfahl die Glocken der Obhut
des Höchsten, Dann fand unter der kundigen Leitung von Werk-
meister Wernli von der Glockengießerei Rüetschi in Aarau der
Aufzug statt. Fröhlich zogen die Schüler am Seil des Flaschen-
zuges, bis die größere der ältern Glocken mit der Iahrzahl 1712
und die zwei neuen im renovierten Turme hingen. Erstmals
erklang das neue Geläute am Pfingstsonntag.

Im Mittelalter war Einigen, wo neben der Mutterkirche
des Oberlandes ein Wunderbrünnlein dem Boden entströmte,
ein vielbesuchter Wallfahrtsort. Ums Jahr 1430 schrieb der

Pfarrer Elogius Kyburger die mit Sage, Wahrheit und Dich,
tung vermischte Strättlingerchronik, um dem Gotteshaus im
Paradies zu neuem Glanz zu verhelfen. Der heutige Bau zeigt
an der Westfassade romanische Lisenen und Rundbogen und im
Osten eine ähnlich verzierte Apsis. Im einen Fenster befindet
sich eine Allianzscheibe Erlach—Steiger und am Taufstein im
Chor das Wappen der Bubenberg, an die der Kirchensatz im
14. Jahrhundert überging. Fortan gehörte Einigen kirchlich und
rechtlich zu Spiez, Zur Zeit der Reformation predigte hier der

Kirchherr Bepping, der die Thesen unterschrieb. Während dem

Zwölferkrieg und der Ableitung der Kander in den Thunersee
erhielt der Turm die heutige Form und eine zweite Glocke,

1663 zählte die Gemeinde bloß noch zwölf Familien. 1766 hob

man die kleine Pfarrei >auf und verpflichtete den Pfarrer von
Spiez, jeden zweiten Sonntag in der Filialkirche eine Predigt
zu halten. Der Predikant Ierfing kam nach Steffisburg, wo ihm
das Ortbühlgut zufiel.

Blühender Flieder
Von Maria Dutli-Rutishauser

Als der Flieder letztes Jahr in den Gärten blühte, standen
die zwei jungen Menschen oft abends in feinem bezaubernden
Duft. Sie träumten dann von der Zukunft, die sie zusammen
leben wollten, wenn

Nein, daran wollten sie ja eigentlich gar nicht denken! Hin-
dernisse konnte es doch im Ernste nicht geben, wenn sich zwei
so lieb hatten. Es mußte einfach etwas geschehen, was Ihnen
die Möglichkeit gab, trotz allem zusammen zu kommen.

Werner, wenn er so mitten im blühenden Frühling stand,
im Garten seines Mädchens, das er wirklich liebte, konnte sich

nicht ausdenken, wie es Väter geben konnte, die die Armut
seiner zukünftigen Frau so wichtig nahmen. Daß aber just s e i n
Vater ein ganz energisches Nein gesprochen hatte, war schon

schlimm. Immerhin, sie waren beide noch so jung, — Anne
wollte schon warten, bis sich seines Vaters Meinung wandte.
Vorläufig konnten sie sich ja heimlich treffen und wenn Wer-
ner, den seines Vaters Geschäfte nun bald ins Ausland führten,
wieder daheim war, dann wollte er ganz energisch erklären, daß
Anne oder keine feine Frau würde. So weit waren sie sich einig
— was sollten sie sich also nicht von Herzen freuen über die
Liebe, die Maiennächte und den blühenden Flieder?

Ein Jahr ist bald vorbei. Das sagen die Alten. Die jungen
aber finden, es sei eine Ewigkeit, die sich zwischen einem Früh-
ling und dem andern dehnt. Aber es kommen Briefe — die
kürzen die Wochen ein wenig ab. Anne trägt sie bei sich, immer
den letzten, der gekommen ist und liest ihn wieder und wieder,
bis sie ihn auswendig weiß und seine Sätze in ihre Arbeit an
der Schreibmaschine hineingeistern. Dann wird der Chef wütend
und fragt, ob ihre Gedanken in Hongkong seien oder ob sie mit-
ten im Winter den Frühling spüre. Anne schweigt. Sie kann
dem Vorgesetzten doch nicht sagen, daß ihre ganze Seele bei
Werner drüben in der neuen Welt ist und ja — daß sie auf den
Frühling wartet mit der ungestümen Sehnsucht ihrer jungen
Liebe.

Denn wenn der Flieder erblüht, will Werner da sein.
Anne schaut jeden Morgen nach dem kahlen Strauche,

wenn sie zur Arbeit geht. Es kann nicht mehr allzulange dauern,
dann müssen die Knospen schwellen —!

Sie schreibt Werner davon und sieht ihn lächeln. O, er
wird glücklich sein, daß die Zeit bald um ist!

Und dann geschieht das alte, ewig neue Wunder, daß der

Frühling über Nacht in den kleinen Garten kommt und die

Knospen weckt. Ein paar Tage noch, und die Dolden wà
aufbrechen zu duftenden lilablauen Sträußen.

Anne pocht das Herz so eigen, wenn sie abends beim Heim-

kommen den Flieder sieht. Ob Werner jetzt geschrieben hat?

Er könnte ja sonst zu spät kommen! Sie ertrüge es kaum, zm

Fliederblüte allein zu sein, so sehr hat sich ihr junges, törichtes

Herz an das Versprechen Werners geklammert.
Da — einmal steht die Mutter mit dem Briefe in der

Hand im Garten. „Von Werner", sagt sie und lächelt. Sie hat

die Unruhe lange gefühlt, die über'ihr Kind gekommen ist.

Und Anne setzt sich auf die Bank im Garten und Mutter

geht.
Aber es dauert so lange, bis das Mädchen zum Essen

kommt. Ob der Brief so unendlich groß ist?
Die Mutter findet ihr Kind, wie es still und traurig vor

sich hinstarrt. Der Brief liegt daneben — kaum ein paar Zeilen

sind es.

Anne hebt müde den Blick zur Mutter auf.
„Ist etwas geschehen, Anne?"
Sie streicht sich über die Stirne und sagt:
„Ja, schon, oder nein, eigentlich ist gar nichts geschehen.

Es hat sich nur ein Herz gewendet. Ich habe mich halt getäuscht

— es kommt das doch oft vor im Leben, gelt, Mutter?"
Da greift die Mutter nach dem Blatt Papier. Ja, Anne hat

Recht, es kommt das oft vor.
„Ich habe eingesehen, daß Vater doch Recht hatte, als er

mich bat, von meiner Wahl abzustehen. Denn schau, erst in der

Fremde sieht man, wie wichtig es ist, wenn man Mittel besitzt

und einflußreiche Verbindungen. Wir Hätten zusammen doch

nie restlos glücklich werden können. Da wir noch nicht offiziell

verlobt waren, wird es Dich ja nicht allzu sehr treffen."
Sie sitzen noch ein wenig im Garten, Mutter und Tochter.

Die Mutter will ablenken.
„Schau doch, nun bricht ja der Flieder schon durch der

Frühling wird dir gut tun, Anne."
Da weint das Mädchen doch. Sie kann ja auch der Mutter

nicht sagen, daß es für sie kein Blühen gibt, weil ein Reif über

die Knospen ihres ersten, schönen Frühlings gefallen ist.
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